Washington. Report of the United States National 
Museum 1928. Smithsonian Institution. 
Washington D. C. 216 S. 8°. 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum. Wegleitungen. 
Nr. 80: Das neue Heim. Zweite Ausstellung. 
16. Juni—19. August 1928. 34 S. 4 0 . 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum* Wegleitungen 
Nr. 81: Photographien Albert Renger-Patzsch. 
15. Sept.—14. Okt. 1928. 12 S. 40. 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum. Wegleitungen. 
Nr. 82: Töpfereien von Paul Bonifas, Silber- 
schmuck und -gerät von Fedor Chmetz , Scheren¬ 
schnitte von Olga Chonmansky , Bildstickereien 
von Carl Ottiker. Sonderausstellung der Ver¬ 
kaufsgenossenschaft zur Spindel. 2. Dez. 
1928—6. Jan. 1929. 4 S. 4 0 . 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum. Die Norm 
in Industrie, Gewerbe, Handel und Haushalt. 
Schweizerische Wanderausstellung. 14. Okt. 
bis 11. Nov. 1928. 47 S. 8°. 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum. Wegleitungen. 
Nr. 83: Ausstellung: Die Kultur Indiens, Land¬ 
schaft, Kunst, Volksleben, Vorderindien, Ceylon 
Nepal, Burma, Siam, Kambodja, Photos von 
Martin Hürlimann, nebst einer Sammlung 


volkskundlicher Gegenstände von der Ex¬ 
pedition Prof. Wehrli-Dr. Hürlimann. 13. Jan. 
bis 3. Febr. 1929. 23 S. 4 0 . 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum. Wegleitungen. 
Nr. 84: Ausstellung »Soziale Frauenarbeit im 
Kanton Zürich«, veranstaltet von der Zürcher 
Frauenzentrale. 10. Febr.—3^ März 1929. 
4 S. 40. 

Zürich. Kunstgewerbe-Museum. Wegleitungen. 
Nr. 85: Russische Ausstellung. Buchgewerbe, 
Graphik, Theater, Photographie. Veranstaltet 
von der Gesellschaft für Kulturelle Verbindung 
der Sowjetunion mit dem Auslande. 24. März 
bis 28. April 1929. 16 S. 4 0 . 

Zürich. Schweizerisches Landesmuseum. 36. Jahres¬ 
bericht 1927 dem Departement des Innern 
der Schweizerischen Eidgenossenschaft er¬ 
stattet im Namen der Kommission für das 
Schweizerische Landesmuseum von der Direk¬ 
tion. Zürich 1928. 100 S. 8°. 

Zürich. Schweizerisches Landesmuseum. Gessler, 
E. A. t Führer durch die Waffensammlung. 
Ein Abriß der Schweizerischen Waffenkunde. 
Zürich 1928. 148 S. u. 48 Taf. 8°. 





























HEINRICH MACK 

DAS GAUSSMUSEUM IN BRAUNSCHWEIG 


Bereits im Jahre 1911 wurde vom Hofopemsänger a. D. Georg Hieb in einem 
dazu ermieteten Zimmer des an der Wilhelmstraße Nr. 30 zu Braunschweig ge¬ 
legenen, damals noch in Privatbesitz befindlichen Geburtshauses von Carl Friedrich 
Gauß ein kleines Gaußmuseum eingerichtet. Die dort zur Schau gestellten Gegen¬ 
stände, Bilder und Schriftstücke hatte Hieb, für seine Sache voller Begeisterung 
werbend, fast alle von den Nachkommen des großen Mannes in Deutschland und 
Amerika und von denen seines einzigen Bruders, der in Braunschweig seßhaft 
geblieben war, zusammengebracht. Während des Krieges mußte indes das »Gauß¬ 
zimmer« zwecks praktischer Verwendung wieder geräumt werden, und die Sammlung 
ward nunmehr in ihrem wesentlichen Bestände in das Vaterländische Museum zu 
Braunschweig überführt, wo sie noch gegen Kriegsende wertvollen Zuwachs durch 
Vermächtnis der einzigen Tochter des berühmten Orientalisten Heinrich Ewald er¬ 
hielt, der in erster, kinderloser Ehe mit Gaußens ältester Tochter vermählt ge¬ 
wesen war. Erst als dann die Feier des 150. Geburtstages von Gauß, des 
30. April 1927» nahe bevorstand, tauchte im Rate der Stadt der Gedanke auf, 
das Gaußmuseum * und zwar schon zum Feste — ins Gaußhaus zurückzu¬ 
verlegen. Seiner Verwirklichung stellten sich jedoch verschiedene Hemmnisse 
entgegen. Das Haus war noch immer in Privatbesitz, zudem, der herrschenden 
Wohnungsnot entsprechend, von zahlreichen kleinen Parteien bewohnt, so daß, 
zumal bei seiner starken Baufälligkeit, für die Sicherheit der Gaußsammlung 
dort gar keine Gewähr geboten werden konnte. Aber die Ausführung des Planes 
war nur aufgeschoben, nicht auf gegeben, und der glänzende Verlauf der von 
der Stadt und von der Technischen Hochschule an dem denkwürdigen Tage 
veranstalteten Feiern gab der Sache neuen Impuls. Der älteste der deutschen 
Gaußnachkommen und als solcher das anerkannte Haupt der Familie Gauß über¬ 
haupt, Professor Dr. Carl Joseph Gauß, Direktor der Universitätsfrauenklinik 
in Würzburg, der mit seinem Bruder und zahlreichen andern Verwandten zu 
jenen Festlichkeiten nach Braunschweig gekommen und über seine Erlebnisse 
dort hocherfreut war, versprach demnächst dem Oberbürgermeister Dr. Dr. Traut¬ 
mann, daß er im Fall etwaigen Ankaufes des Gaußhauses durch die Stadt dieser 
alles, was von dem Nachlasse seines großen Ahnen noch in seinem Besitz und von 
öffentlichem Belange sei, für das Haus überweisen wolle. Das war ein Versprechen 
von erheblicher Tragweite, denn wenngleich Gaußens wissenschaftlicher Nachlaß 
schon bald nach seinem Tode seinem wesentlichen Umfange nach von der Universität 
Göttingen erworben war, so war doch auch vieles, das gleichfalls auf allgemeine 
Bedeutung Anspruch machen konnte, Handschriftliches und Gegenständliches, im 
Besitze der Familie geblieben und schließlich durch testamentarische Verfügung 
des Rentners Carl Gauß in Hameln (f 22. Januar 1927), des einzigen deutschen 
Gaußenkels, an dessen ältesten Sohn, den eben genannten Professor Gauß, gefallen. 
Sein dankbar begrüßtes Anerbieten bestärkte den Rat der Stadt in dem schon 
länger gehegten Vorhaben, das Gaußhaus als geistesgeschichtliches Denkmal ersten 
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Ranges anzukaufen und zu einer Wallfahrtsstätte für alle Verehrer des princeps 
mathematicorum auszugestalten. Und schon im September 1927 ward denn auch 
der Kauf wirklich abgeschlossen. 

Sobald als möglich wurde nun das Haus einer gründlichen Instandsetzung 
unterzogen, die freilich nur langsam vonstatten ging, da wenigstens für einen Teil 
der Inquilinen nach und nach erst andre Wohnungen beschafft werden mußten, unter 
den obwaltenden Verhältnissen keine ganz leichte Sache. Endlich aber konnte Ende 
des Jahres 1928 die Wiedereinrichtung des Museums an alter Stätte ernsthaft in An¬ 
griff genommen werden. Inzwischen war in Würzburg durch den Schreiber dieser 
Zeüen der Gaußnachlaß verzeichnet und, was davon für Braunschweig in Betracht 
kam, dorthin übersandt worden, ferner war auch zwischen der Stadt und dem Vor¬ 
stande des Vaterländischen Museums ein Abkommen dahin getroffen, daß die alte 
Hiebsche Gaußsammlung samt ihrem späteren Zuwachs ins Gaußhaus zurückverlegt 
und mit dem, was Professor Gauß überwiesen, vereinigt werden solle. Hier konnte 
man freilich zunächst, da auch auf Einrichtung einer Hausmannswohnung hatte 
Bedacht genommen werden müssen, keineswegs den ganzen freigewordenen Raum für 
das eigentliche Museum zur Verfügung stellen, sondern außer dem rechts vom Ein¬ 
gänge belegenen Vorderzimmer, das schon die Hiebsche Sammlung beherbergt hatte, 
nur noch das dahinter nach dem Hofe zu belegene Zimmer und die zwischen beide 
sich einschiebende Nische, wo vormals der Kochherd stand. Diese drei Räume also 
bilden jetzt das Gaußmuseum, das am 30. April d. J., Gaußens 152. Geburtstage, 
in Gegenwart des Professors Gauß und seines Bruders, des Hauptmanns William 
Gauß in Hameln, sowie beider Frauen feierlich eröffnet wurde. 

Das Vorderzimmer, das zu Hiebs Zeiten naturgemäß überfüllt war, dient jetzt 
nicht als Sammlungsraum, sondern ist als Wohnstube einer Braunschweiger Klein¬ 
bürgerfamilie gegen 1800 gedacht. Um den Besucher gleich in die rechte Stimmung 
zu versetzen, ist draußen im Flur links von der Zimmertür ein von einem Freunde 
des Museums gemaltes und gestiftetes Aquarell aufgehängt, das die bekannte Anek¬ 
dote von der überraschend schnellen Lösung einer schwierigen Rechenaufgabe durch 
den jungen Gauß in der Katharinenschreibschule bildlich darstellt. In das freundliche 
Zimmer eingetreten sehen wir auf gescheuerten, mit weißem Sande bestreuten Dielen 
einfache Möbel etwa im Stil jener Zeit, dazu einen großen braunen Kachelofen mit 
dem mächtigen Backensessel auf der einen, dem Spinnrad auf der andern Seite. 
Ein Eckschrank zeigt hinter seinen Scheiben gewöhnliches buntes Porzellan und 
einige kleine aus dem Gaußschen Familienkreise stammende Gegenstände. Mitten 
über dem Sofa hängt ein altes Ölbild Herzog Karl Wilhelm Ferdinands, des hoch¬ 
herzigen Gönners und Förderers von Gauß, darunter eine merkwürdige Silhouette: 
ein ungefähr achtjähriger Knabe in Tracht des ausgehenden 18. Jahrhunderts, 
vermutlich der junge Gauß, greift in einen Fruchtkorb auf einem runden Pfeiler¬ 
tische, dessen Platte mit verschiedenen mathematischen Formeln beschrieben ist. 
Zu beiden Seiten dieser Bilder und des Spiegels an der gegenüberliegenden Wand 
hängen, zum Teil in neuen Abdrucken, damals weitverbreitete Kupferstiche des 
Braunschweigers Anton August Beck: die Katharinen- und die Andreaskirche, der 
Altstadtmarkt und das aus dem Paulinerkloster umgebaute, jetzt verschwundene 
Zeughaus zu Braunschweig. Auf der Kommode unter dem Spiegel stehen zwei alte 
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gelblackierte Leuchter, dazwischen ein alter mit bunten Papierornamenten beklebt 
gewesener Kasten, aller Wahrscheinlichkeit nach einst im Besitze irgend eines 
Mitgliedes der Familie Gauß. Auf dem Klapptische vor dem Sofa fällt eine alte 
Öllampe in die Augen, auf dem Ofen ein zinnerner Krüsel. Verschiedene ge¬ 
polsterte Stühle und allerlei kleinere Gegenstände ergänzen die Einrichtung und 
erhöhen die Behaglichkeit des Raumes. 

Die, wie gesagt, an das Vorderzimmer sich anschließende Nische wird fast voll¬ 
ständig durch einen mächtigen Kleiderschrank mit schön geschwungenem Kopf und 
entsprechend gestalteten Türen ausgefüllt, der nach zuverlässiger Überlieferung aus 
der Braunschweiger Familie Gauß stammt. Neu vermalt, wobei die rotbraun ge¬ 
haltenen großen Flächen blaugrün abgesetzt sind, bringt er seine guten Formen 
nunmehr wieder zu voller Geltung. Rechts und links von ihm hat je ein alter lederner 
Feuereimer Platz gefunden, wie auch die Laterne in der Mitte des Flurs unter der 
Decke ein altes Stück ist. 

Das dann folgende Hinterzimmer ist durchaus Sammlungsraum. Auch auf 
dessen Bedeutung weist uns schon ein draußen neben der Tür, wiederum links 
vom Beschauer aufgehängtes Bild hin, eine Photogravure nach Otto Knilles Ge¬ 
mälde »Weimar 1803« im Treppenhause der alten Berliner Universitätsbibliothek, 
auf dem die damaligen großen Geister Deutschlands, darunter auch Gauß, ver¬ 
einigt sind. Auf dem vorläufig noch freien Wandraume rechts von der Tür soll 
alsbald eine unter Benutzung der neuesten, recht ergiebigen Forschungen auf¬ 
gestellte Nachfahrentafel des bisher bekannten ältesten Ahnen von Carl Friedrich 
Gauß angebracht werden. Im Zimmer selbst fallen zunächst die zahlreichen ein¬ 
gerahmten Diplome an den Wänden in die Augen. Da finden wir vor allen Gaußens 
Helmstedter Doktordiplom vom 16. Juli 1799» dann dessen Erneuerung durch die 
Universität Göttingen aus dem Jahre 1849- Hieran reiht sich eine Auswahl der 
vielen Gauß zuteil gewordenen Mitgliedsdiplome von Akademien und sonstigen 
gelehrten Gesellschaften, als ältestes das eines Korrespondenten der Petersburger 
Akademie der Wissenschaften vom 31. Januar 1802, als jüngstes das eines Ehren¬ 
mitgliedes der Amerikanischen Philosophischen Gesellschaft zu Philadelphia vom 
21. Januar 1853. Erwähnt sei endlich noch der Ehrenbürgerbrief der Stadt Göttin¬ 
gen für Gauß vom 14. Juli 1849, während der schon vom 8. Juli desselben Jahres 
datierte der Stadt Braunschweig leider verloren gegangen zu sein scheint. Zwischen 
diese Urkunden schieben sich nun in großer Fülle Bilder von Gauß und seinen 
Angehörigen und ihm sonst nahestehenden Personen ein. Im Bilde sehen wir auch 
ihm errichtete Denkmäler und manche Örtlichkeiten, die mit ihm in irgend welchem 
Zusammenhänge stehen. Auch je eine Büste von Gauß und seiner Tochter Minna, 
verehelichten Ewald, sowie sein von Fr. Schaper modelliertes Antlitz schmücken die 
Wände. Unterhalb der Diplome und Bilder sind an den beiden Längswänden fünf 
Schaukästen aufgestellt. Der erste enthält hauptsächlich von Gauß und seinen 
nächsten Angehörigen getragene und benutzte Gegenstände wie seine und seiner 
beiden Frauen Ehe- bezw. Verlobungsringe, seine silberne Uhr, sein Reisetrinkglas 
mit Lederfutteral, eine große Milchglasschreibtafel in rotem Leder und einen Notiz¬ 
kalender, beide mit eigenhändigen Eintragungen, zwei von ihm gebrauchte Pet¬ 
schafte, endlich auch eine merkwürdige Perlmutterkamee, Gaußens Kopf im Profil. 

124 


Im zweiten Schaukasten sind von Gauß benutzte Instrumente untergebracht, 
außer einem schöngearbeiteten Messingwinkelmaß aus einer römischen Werkstatt 
von 1687 verschiedene Lineale und Zollstöcke, ein Meridianinstrument von J. E. 
» Dents-London, Stab- und Hufeisenmagnete, schließlich ein Stück des von Gauß 

! und Weber benutzten ersten Telegraphendrahts. Der dritte Schaukasten birgt 

einige Urkunden, die sich ihrer äußern Beschaffenheit wegen nicht zum Einrahmen 
und Aufhängen eigneten, darunter ein auf weiße Seide gedrucktes Ehrendiplom der 
Universität Kasan vom 23. März 1849 und das Glückwunschschreiben des einst 
auch von Gauß besuchten Collegii Carolini zu Braunschweig, der Mutteranstalt 
, der dortigen Technischen Hochschule, zum 50jährigen Doktorjubiläum vom 

15. Juli 1849. Im vierten Kasten sehen wir, um die bronzene Gedenkmedaille 
König Georgs V von Hannover auf Gauß gruppiert, dessen berühmteste Werke 
in den so selten gewordenen Erstausgaben, insbesondere die Disquisitiones arith- 
meticae (Leipzig 1801) und die Theoria motus corporum coelestium (Hamburg 
1809), leider nicht auch die wohl nur noch in ganz wenigen Exemplaren vor¬ 
handene Doktordissertation von 1799. Im fünften Kasten endlich sind einige 
Schriftstücke von Gaußens Hand, besonders solche von rein menschlicher Be¬ 
deutung, so die bekannte Werbung um seine erste Frau vom 12. Juli 1804, die 
Totenklage um diese vom Ende Oktober 1809, sein Dank für Verleihung des Ehren¬ 
bürgerrechts der Stadt Braunschweig vom 5 - August 1849» außerdem auch ein 
reizender Brief von Johanna Gauß geb. Osthoff an ihren damals bei Olbers in Bremen 
weilenden Gatten vom 2. Juli 1807, dargeboten. Der Inhalt dieses Kastens soll 
von Zeit zu Zeit ausgewechselt werden, ist doch, namentlich dank der Überweisung 
des Professors Gauß, der in Braunschweig nunmehr vorhandene Bestand an hand¬ 
schriftlichem Material von und über Gauß ein erfreulich großer. 

Das Museum begegnet, trotz seines vorläufig geringen Umfanges, so weit 
sich bis jetzt übersehen läßt, bei den Braunschweigern selber sowohl, als auch bei 
den die Stadt besuchenden Fremden reger Teilnahme. Vorläufig ist es an drei 
Stunden wöchentlich zu unentgeltlichem Besuche geöffnet. Zu andrer Zeit kann es 
gegen ein Eintrittsgeld von 20 Pfennigen besichtigt werden. Möchten diese Zeilen 
die Aufmerks amk eit weiterer Kreise auf eine Anstalt lenken, die in dem bescheidenen 
und darum doppelt ehrwürdigen Geburtshause des großen Mannes, dessen Ge¬ 
dächtnis wachzuhalten sie helfen soll, eine stimmungs- und weihevolle Stätte ge¬ 
funden hat! 
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